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ber anaeroben ©imeifigerfeher, bei* anaeroben 3eßuIofenbergärer, bei
aeroben unb ber anaeroben fticfftoffBirtbenbert Satterien, fomie ber nitri*
figierenben ©paltpilge geigen int Verlaufe be§ Serres ebenfalls ©cfiman*

fungen, bie int !yuli einen §öchftftanb, int SMnter aber £>efcE)eibenfte $ah=
ten gu bergeic£)nen Çaben.

Serglicpen mit lanbmirtfcfjaftlich benutzten Söben, namentlich mit
gut bearbeiteten unb intenfib gebüngten ©arten* ttnb Slcferböben, ift bie

Sobenmifroflora be§ unterfubEjten gicf)tenbeftanbe§ al§ eine gahlenmäfjig
befdjeibene, aber im Suntfein ihrer ,Qufammenfei}ung immerhin bemer*

îenëroert bielfeitige gu bcgeichnen.

(Einiges über bie für bie öerbreiiung ber Kotbudfe
ntoögebenben Stanborisfaütoren.

(Stuf ©runb oon llnterfudjungett über bie Serbreitimg in Cefterraäp)
Son 5(3rof. Dr. 2. £fdjcrmnf.

Qn ber „©öEjmeigerifchen gcitfcfjrift für gorftmefen", 1930, 6. 152

bi§ 155, hat ißrof. © cp a b e I i n meine SSeröffentlicfjuug ,,®ie Ser*
breituitg ber Sîotbudfe in Dcfterreid)", 41. igeft ber „SQiitteilungen au<3

bent forftlidjen Serfitch§mefett Qefterreich§", SBien, 1929, einer freunb*
liehen Sefpredjung untergogen. ©inigen Stnrcgungen ttnb Senpcrtuitgcn,
bie in biefer Sefprechung geäußert mürben, berbanft bie folgenbe Heine

Slbhanblung ihre ©ntfteijung.
^n ber $raji§ unb 28iffenfdjaft mar bi§ nun bie SMttung ber*

breitet, bafj bie Suche al§ falfÇoIbe Sflange in ben gentralaipen haupt*
fächlid) nur bort bortomme, mo ba§ ©runbgeftein größeren ©alfgehatt
aufroeife. lyn 2BirïIicï)ïeit berljält e§ [ich fo, bafi bie Suche nur in Sagen
tühleren ©Iima§, int ©renggebiete iljrcS Sortomtnenê, bie fteinigen, gut
brünierten, marmen Söben, alfo auch ©altböbett, auffucht; int S it *

neren ipre§ Serbreitun g §gebiete§ aber genügt
für ipr Sorfontmen, unb g m a r audi für f e h r gute
Sonitäten, auch ein mäßiger ober felbft ein ge
ringer ©altgehalt bei fottft gutem Sobeu, auch
menn biefer attê taltarnten filiïatifdjen @e ft einen
herbor gegangen ift.

©in gmeiter gufannnenhaitg be§ SuchenborfontmenS mit bem ©alt*
gehabt tann fid) infofern ergeben, al§ auf Söben, bie megen gu geringen
ïîâhrftoffgehatteê ber Suche nicht gufagen, ©altmangel al§ SBeifer für
3tährftoffarmut mit bem Reiften ber Sudje paraüel gehen tann. Sei*
fpiele hierfür bieten u. a. bie gorfte be§ SBeilharbt int meiligen Sllpett*
borlanb Dberöfterreid)§ (fübmeftlich bon Sraunau am Qnn) : SDie gumeift
guargreichen taltarmen «Schotter im ©ebiete ber ©nbmoräne be§ ©algac()=
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der anaeroben Eiweißzersetzer, der anaeroben Zellulosenvergärer, der
aeroben und der anaeroben stickstoffbindenden Bakterien, sowie der nitri-
fizierenden Spaltpilze zeigen im Verlaufe des Jahres ebenfalls Schwan-
kungen, die im Juli einen Höchststand, im Winter aber bescheidenste Zah-
len zu verzeichnen haben.

Verglichen mit landwirtschaftlich benutzten Böden, namentlich mit
gut bearbeiteten und intensiv gedüngten Garten- und Ackerböden, ist die

Bodenmikroflora des untersuchten Fichtenbestandes als eine zahlenmäßig
bescheidene, aber im Buntsein ihrer Zusammensetzung immerhin bemer-
kenswert vielseitige zu bezeichnen.

Einiges über die für die Verbreitung der Rotbuche
matzgebenden 5tandortssaktoren.

(Auf Grund von Untersuchungen über die Verbreitung in Oesterreich.)

Von Prof. Or. L. Tschermak.

In der „Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen", 1930, S. 152

bis 155, hat Prof. Schädelin meine Veröffentlichung „Die Ver-
breitung der Rotbuche in Oesterreich", 41. Heft der „Mitteilungen aus
dem forstlichen Versuchswesen Oesterreichs", Wien, 1329, einer freund-
lichen Besprechung unterzogen. Einigen Anregungen und Bemerkungen,
die in dieser Besprechung geäußert wurden, verdankt die folgende kleine

Abhandlung ihre Entstehung.

In der Praxis und Wissenschaft war bis nun die Meinung ver-
breitet, daß die Buche als kalkholde Pflanze in den Zentralalpen Haupt-
sächlich nur dort vorkomme, wo das Grundgestein größeren Kalkgehalt
aufweise. In Wirklichkeit verhält es sich so, daß die Buche nur in Lagen
kühleren Klimas, im Grenzgebiete ihres Vorkommens, die steinigen, gut
dränierten, warmen Böden, also auch Kalkböden, aufsucht; im In-
ncren ihres Verbreitungsgebietes aber genügt
für ihr Vorkommen, und zwar auch für sehr gute
Bonitäten, auch ein mäßiger oder selbst ein ge-
ringer Kalkgehalt bei sonst gutem Boden, auch
wenn dieser aus kalkarmen silikatischen Gesteinen
hervorgegangen ist.

Ein zweiter Zusammenhang des Buchenvorkommens mit dem Kalk-
gehalt kann sich insofern ergeben, als aus Böden, die wegen zu geringen
Nährstoffgehaltes der Buche nicht zusagen, Kalkmangel als Weiser für
Nährstoffarmut mit dem Fehlen der Buche Parallel gehen kann. Bei-
spiele hierfür bieten u. a. die Forste des Weilhardt im welligen Alpen-
Vorland Oberösterreichs (südwestlich von Braunau am Inn) : Die zumeist
guarzreichen kalkarmen Schotter im Gebiete der Endmoräne des Salzach-
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©tetfcherf ergeben bort fd)tect)tcre Pöben, auf benen bie PucEje nur fpftr»
lief) oertreten ift, ber Ga(hma=£t):p mit fiefernbeftodung (urtb ctroaf

gierte) bagegen t)äufig Oorfontmt. Stuf Mfanalt)fen ber Pöben anbercr

Puchcnftanborte ïantr aber gefdjfoffen toerbeti, bag ber geringe ®atf=

geaalt allein ba§ geilen ber Pud)e nicht bemirfte.

Pöben fallarmer ©efteine, auf benen bie PucE)c g u t c § bi§ f e h r
g u t e § @ebeit)en aufmeift, mürben djemifd) anaft)fiert, unb gmar oon
gatjlrcicfjcn ©tanborten im nieberöfterreid)ifcf)en SBalboiertel, im ober»

öfterrcidjifdfen SDlüfjlüiertcI unb im fteirifdjen Panbgebirge (öftranb ber

3entralalf>en), foutt im ©ebiete be§ Piurtafef Dberfteiermarff. Sabei
mürben in ber Siegel geringe Salfgeïjalte (meniger al§ 0,2 % Ca 0), ber»

eingelt aud) mäßige, gefunben. SDa ba§ ©runbgeftein ftetf fretro»

gragf)ifd) beftimmt morben mar uns e§ fid) in aßen gftllcn um fait»
arme ©ififatgefteine geljanbclt I)atte, fo maren bei ber 83er*

bffenttidjung üom ^afjrc 1929 gur Probeentnahme für bie .tatfbeftim»
mung meift nur bie oberen Pobenfd)id)tcn bi§ 25 cm Pobenticfe berüd»

fichtigt morben. Prof. <5 d) ä b e I i n gab nun bie SInregung, auch tiefere
Pobcnfd)id)ten für bie Probeentnahme herangugießen, um gu erfunben,
ob nicht etma ba§ SBurgelmerf ber Pud)e ihr Sfatfbebürfnif im ©inffiül»
horigout befriebigen fönnc.

®ie hierauf bcranlaßtcn Pobenauathfen, bie im folgenben befbrodjen
merben foßen, ergaben, baß auf ben betreffenben „guten" b i § „f e h ï
guten" Puchen ft anhörten auch bie tief ft en, bon ber
P u et) e n o ch b u r ci) m u r g c 11 e n Pobenfdjid)ten nur g e •»

ringen, in bereingelten g ft 11 e n mäßigen $ a I f »

gehalt aufmeifen.
®ic in meiner Perôffentlicïjung bout 3dfjre 1929 angeführten Po»

benanafßfen mürben Dont (Shemiïer ber forftlidjert Perfuchëanftalt in
SKariabrunn, Dr. PufnoO, aufgeführt, bie Stnalßfen bom 3eh^ 1930

bon Dr. @. © ch r c d e n 11) a I, (ShcïTtiîertrt an ber Sehrfanget für forft»
liehe Pobcnfunbc (§od)fdjute für Pobenfuftur, SBicn), fec£)§ 2lnalt)fen
(SBatbort ©ohterberg, SKühtbiertel) bon 3"g* Scran unb Dr. 31 e f »

fenborfer ber Punbefanftalt für Pftangenfdjui), SBien. Sic ange»
maitbte Piett)obe mar ftetf bie fitr bie fatfbeftimmung in Pöbcn faut
SKetijobenbudj be§ Perbanbef ber Ianbmirtfd)aftlid)en Perfud)§ftationen
in Defterreid) übliche (^erfteltung einef fatgfauren Slufgugef, gftliung,
nad) entfgrechcnbcr Porbchanbtung, mit einer heißen Söfung bon ojal»
faurem Simmon ufm.).

3m gorftbegirf Perfenbeug (®onaufanb bef nieberöfterrei»
fd;en Sßalbbiertetf) befinben fid) bei einer SBatbflftdjc boit runb 4000 ha
reine (unb gemifdjte) Pudjenbcftftnbe in großen SBaIbgufamment)ftngen
mit einer rebugierten Puchenflftdße bon ungefähr 2000 ha in Pteeref»
höhen bon 400 bif 700 m. 3 bortigen SSatborte @r. ^ammetij finb
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Gletschers ergeben dort schlechtere Böden, auf denen die Buche nur spar-

lich vertreten ist, der Calluna-Typ mit Kicfernbestockung (und etwas

Fichte) dagegen häufig vorkommt. Aus Kalkanalysen der Böden anderer

Buchenstandorte kann aber geschlossen werden, daß der geringe Kalk-
gehalt allein das Fehlen der Buche nicht bewirkte.

Böden kalkarmer Gesteine, auf denen die Buche gutes bis sehr
gutes Gedeihen aufweist, wurden chemisch analysiert, und zwar von
zahlreichen Standorten im nicderösterreichischen Waldviertel, im ober-

österreichischen Mühlviertel und im steirischen Randgebirge (Ostrand der

Zentralalpen), dann im Gebiete des Murtales Obersteiermarks. Dabei
wurden in der Regel geringe Kalkgehalte (weniger als 6,2 Ou O), ver-
einzelt auch mäßige, gefunden. Da das Grundgestein stets petro-
graphisch bestimmt worden war uns es sich in allen Fällen um kalk-
arme Silikatgesteine gehandelt hatte, so waren bei der Ver-
ösfentlichung vom Jahre 1929 zur Probeentnahme für die Kalkbestim-

mung meist nur die oberen Bodenschichten bis 25 cm Bodentiefe berück-

sichtigt worden. Prof. Schädelin gab nun die Anregung, auch tiefere
Bodenschichten für die Probeentnahme heranzuziehen, um zu erkunden,
ob nicht etwa das Wurzelwerk der Buche ihr Kalkbedürfnis im Einspül-
Horizont befriedigen könne.

Die hierauf veranlaßten Bodenanalysen, die im folgenden besprochen
werden sollen, ergaben, daß auf den betreffenden „guten" bis „s e h r
guten" Buchen st andorten auch die tiefsten, von der
Buche noch d u r ch w u r z c l t e n Bodenschichten nur ge-
ringen, in vereinzelten Fällen mäßigen Kalk-
gehalt aufweisen.

Die in meiner Veröffentlichung vom Jahre 1929 angeführten Bo-
denanalysen wurden vom Chemiker der forstlichen Versuchsanstalt in
Mariabrunn, Dr. Rusnov, ausgeführt, die Analysen vom Jahre 1936

von Or. G. S ch r ecke n t h al, Chemikerin an der Lehrkanzel für forst-
liche Bodenkunde (Hochschule für Bodenkultur, Wien), sechs Analysen
(Waldort Kohlerberg, Mühlviertel) von Jng. Beran und I)r. Rek-
kendorfer der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien. Die ange-
wandte Methode war stets die für die Kalkbestimmung in Böden laut
Methodenbuch des Verbandes der landwirtschaftlichen Versuchsstationen
in Oesterreich übliche (Herstellung eines salzsauren Auszuges, Fällung,
nach entsprechender Vorbehandlung, mit einer heißen Lösung von oxal-
saurem Ammon usw.).

Im Forstbezirk Perse n beug (Donauland des niederösterrei-
scheu Waldviertels) befinden sich bei einer Waldfläche von rund 4666 da
reine (und gemischte) Buchenbcstände in großen Waldzusammenhängen
mit einer reduzierten Buchenfläche von ungefähr 2666 da in Meeres-
höhen von 466 bis 766 in. Im dortigen Waldorte Gr. Hammeth sind
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bie Sebingungen für bie Sud)e bom gangen S3cgirl am günftigften, bic

in biefem ÏBalbort burcf) Kultur eingebrachte gidjte hat einen feineren
®onïurrengïantpf gu befielen, fie mirb trop wiebcrljolter, p iljren @un«

ften ausgeführter Sanierungen bod) nod) häufig burch bie Suche unter«
brüeft. §ier lag bie Vermutung nahe, baß ber Soben infolge auSrei«

chenben ^alfgeljalteS ber Sudje befonberS pfage. Sie Seröffentlidpng
bon 1929 enthält folgenbe Stnaltjfen :

Sßalbort gammelt) ©Upberg SBiircntind)

Srobc au§ 5 cm Sobcntiefc 0,17 % CaO 0,«> % CaO O.20 % CaO

„ „ 15 „ „ 0,15 % CaO 0,05 % CaO 0,is % CaO

„ „ 25 „ „ 0,15 % CaO ©puren CaO 0,io % CaO

3m Sunt 1 9 3 0 habe id) im ffialbort Jgammctl) neue Sobenproben
geworben unb hierBei in ben SCbteilungen 3 1 unb 3 g feftgeftetft, bah bie

igauptberöreitung ber Sudjenwurgeln bis 25 cm geht, einzelne reichen
bis 40 cm, gang bereingclte bis 60 cm. Sie bon mir auS 20, 40 unb
60 cm Sobcntiefe entnommenen groben ergaben bei ber djemifdjen
Stnaltjfc burch Dr. ©. © ch r e d e n t h a I :

SSudjenbcftanb 3 g SBudjenbeftanb 3 1

SBalbort tpancmetl)

ißrobe aus 20 cm Sobenticfe 0,034 % CaO 0,07, % CaO

„ „ 40 „ „ 0,064 % CaO 0,075 % CaO

„ „ 60 „ „ 0,060 % CaO 0,042 % CaO

SSeibe Seftänbe meifen nicht nur Sudjenaltholg auf, fonbern aud)

Sluffdjlag. SefonbcrS in 3 g ift, troigbem ber Slltholgbeftanb gut ge«

fdjloffen ift, infolge borhanbenen ©eitenlidjteS rcid)Iiiher Suchenauf«
fchlag bom ©amenjaljr 1928 borhauben. Sie bcnadjbartc Unterabtei«

luttg 3 h würbe bor 20 3ah^n wit fyicfjten aufgeforftet, biefe finb 1930

bottftänbig unterbrüdt, gum Seil abgeftorben, gum anberen Seil nur
I,? m hod), bie Sudjenbidung hot altes überwadjfen, ihre ©d)eitelt)öhen
betragen 8 m. §ier liegt alfo mittlere Sonität unb groffe SerjüngungS«
freubigïeit ber Suche bei günftigem Jt'Iima unb gutem Soben mit
m ä h i g c nt unb felbft geringem S? a 1 f g e h a 11 bor. SaS
©runbgeftein ift ©orbieritgneiS.

3m ©rötfdjenwalb beS gorftamteS iKappottenftein int nie«

beröfterreidjifd)en SSalbbicrtel finbet fich bei 750 m ÜDteereShöIje auf
gutem Soben (©runbgeftein grobtörniger, leicht berwitternber ©ranit
mit grojjcn gelbfpaten) bie Suche teils in reinen, teils in gemifdjten
Seftanben mit ©(heitelhöhen bon 30 m, aftreineu Sud)enf(haften bon
12—16 m. Sic Slnalhfen bon 1929 unb 1930 folgen :

1929 SBnlbtcit §o<f)berg §nmmerberg
Srobe auS 1—5 cm Sobenticfe 0,io % CaO 0,io % CaO

// /r 6 10 „ „ 0,03 % CaO 0,03 % CaO

„ „ 11—15 „ „ ©pur CaO ©pur CaO
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die Bedingungen für die Buche vom ganzen Bezirk am günstigsten, die

in diesem Waldort durch Kultur eingebrachte Fichte hat einen schweren

Konkurrenzkampf zu bestehen, sie wird trotz wiederholter, zu ihren Gun-
sten ausgeführter Läuterungen doch noch häufig durch die Buche unter-
drückt. Hier lag die Vermutung nahe, daß der Boden infolge ausrei-
chenden Kalkgehaltes der Buche besonders zusage. Die Veröffentlichung
von 1929 enthält folgende Analysen:

Waldort Hammeth Sulzberg Bärcnbach

Probe aus 5 ein Bodentiefe 0,i? A dad 0,io dad 9,2» Al Lad

„ „ 15 „ „ 5,13 A d^d 0,05 ^ dcì^d 5,15 A dâd

„ 25 „ „ (hisdad Spuren dad 0,10 dad
Im Juni 1 9 3 0 habe ich im Waldort Hammeth neue Bodenproben

geworben und hierbei in den Abteilungen 3 1 und 3 x festgestellt, daß die

Hauptverbreitung der Buchenwurzeln bis 25 ein geht, einzelne reichen
bis 40 ein, ganz vereinzelte bis 60 ein. Die von mir aus 20, 40 und
6V em Bodentiefe entnommenen Proben ergaben bei der chemischen

Analyse durch Dr. G. Schreckenth al:
Buchenbcstand 3 A Bücherbestand 3 1

Waldort Hammeth
Probe aus 2V em Bodentiefe 0,«»» A dad 0,»?, ^ dad

„ „ 45 „ „ 5,06» ^ d^-O 5,675 dâd

„ „ 65 „ „ 5,660 d^d 5,642 dàd
Beide Bestände weisen nicht nur Buchenaltholz auf, sondern auch

Aufschlag. Besonders in 3x ist, trotzdem der Altholzbestand gut ge-
schlössen ist, infolge vorhandenen Seitenlichtes reichlicher Buchenauf-
schlag vom Samenjahr 1928 vorhanden. Die benachbarte Unterabtei-
lung 3 k wurde vor 20 Jahren mit Fichten aufgeforstet, diese sind 1930

vollständig unterdrückt, zum Teil abgestorben, zum anderen Teil nur
I,? m hoch, die Buchendickung hat alles überwachsen, ihre Scheitelhöhen
betragen 8 m. Hier liegt also mittlere Bonität und große Verjüngungs-
freudigkeit der Buche bei günstigem Klima und gutem Boden mit
mäßigem und selbst geringem Kalkgehalt vor. Das
Grundgestcin ist Cordieritgneis.

Im G r ö t s ch c n w a l d des Forstamtes Rappottenstein im nie-
derösterreichischen Waldviertel findet sich bei 750 m Meereshöhe aus

gutem Boden (Grundgestein grobkörniger, leicht verwitternder Granit
mit großen Feldspaten) die Buche teils in reinen, teils in gemischten
Beständen mit Scheitelhöhen von 30 m, astreinen Buchenschäften von
12—16 m. Die Analysen von 1929 und 1930 folgen:

1929 Woldteil Hochberg Hommerbcrg
Probe aus 1—5 em Bodenticfe 0,i« dad 0,io dad

„ „ 6 15 „ „ 5,63 dâd 5,63 dlìd
„ „ 11—15 „ „ Spur dad Spur dad
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1030 §odjbcrg, Söudjenbcftanb

^robe auê 15 cm 33oberttiefe 0,o?3 % CaO

// // 30 # /r 0,053 % CaO

// // // /r 0,060 % CaO

» « 60 „ „ 0,i8o % CaO

Sie Stnatgfen bon 1930 bestätigen atfo autf) fût bie tiefften, bon
23ud)en nod) burdfluurjetten 33obenfd)id)ten bie ©atfarmut.

21 m ntilben Dftifang beê nieberöfterreid)ifd)en 2ßatbüiertet§ (Heber»

gang gegen ba§ SBeinbiertel) finbet fidf) ein SBeifpiel f e tj r guter
S3ud)enbonität bei gufagenbem ftima unb gutem 23obcn mit nur
mäßigem ©alt geaalt : Horner 2B a I b ©neiëbermitterungê»
boben, SSeftanb 5 k, 3Reere§pIje 555 m, gemeffene öudfjenfdjeitelppn
burdjfcfmittlid) 36 m, einzelne 42 m; ©altgctjatt :

ißrobe bon 1929 : o,ioo % CaO

1930: ißrobe au§ 15 cm SSobentiefe 0,ooo % CaO

// „ 42 „ „ 0,i8o % CaO

(bi§ git biefer SCiefe reiften per bie BmSBurgetn).

Stuf ber fÇûrft ©inffpdfen Somäne fftofenpf im oberöfterreiepfdjen
3Rüt)tbiertet ftettt ber ©oljterberg (©runbgeftein ©ranit mit großen

getbfpaten, fep fetbfpatrcid)) ein S3ergïôpfd)en bar, ba§ über bie um»

gebenben feuchten, anmoorigen, bon Stabelt) olg beftodten Senïen pnauë»
ragt. ^n 900 m SDteereêpp am SW=öang finbet fid) t)ier ein 143jät)-

riger 23ud)enbeftanb fep guter SSonität, S3rtcf)cnfdE)äfte aftrein, glatt»

rinbig, ©dfeitelptfen 30 m, igotgmaffe bei 0,5 Sleftodung 333 fm 23ud)e,

170 fm Sanne, giepe (je ha), ©atfgeptt ber 23obenpoben :

1929: auê 0—5 cm SBobentiefe 0,20 % CaO

„ 11—15 „ „ 0,i„ % CaO

1930 : Storbtetjne :

au§ 15 cm Söobentiefe 0,osa % CaO

„ 30 „ „ 0,070 % CaO

„ 45 „ „ 0,065 % CaO

©übletjne :

au§ 15 cm Söobentiefe 0,oei % CaO

„ 30 „ „ 0,o6o % CaO

„ 45 „ „ 0,o6o % CaO

3m ©ebiete beê oberen ä)turtate§, Dberfteiermarf, bei Ungmartt,
SRebier ffrauenburg, föeifen in einer SDteereêpp bon 1230 bis
1340 m auf ©timmerfepefer at§ ©runbgeftein bie bis 150jät)rigen S3ucpn

©cpitetppn bon 28 bis 30 m, SBruftppnburdfmeffer bon 40 bis 50 cm
unb glatte, aftreine ©epfte bon 10 bis 15 m auf. Sie Stnatpe ber

23obenpoben ergab :
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1930 Hochberg, Buchenbestcmd

Probe aus 15 ein Bodentiefe dad

„ „ ^0 „ „ 0,053 0^0
„ „ „ „ 0,06» ^ d/3,0

» ,/ 66 „ „ 6,ii)v?» dad

Die Analysen von 1930 bestätigen also auch für die tiefsten, von
Buchen noch durchwurzelten Bodenschichten die Kalkarmut.

Am milden Osthang des niederösterreichischen Waldviertels (Ueber-
gang gegen das Weinviertel) findet sich ein Beispiel sehr guter
Buchenbonität bei zusagendem Klima und gutem Boden mit nur
mäßigem Kalkgehalt: Horner Wald, Gneisverwitterungs-
boden, Bestand 5ll, Meereshöhe 555 m, gemessene Buchenscheitelhöhen
durchschnittlich 36 m, einzelne 42 m; Kalkgehalt:

Probe von 1929 : 6,ioo A dad
1936: Probe aus 15 om Bodentiefe 6,»»» dad

» 42 „ „ 6,1»» dad
(bis zu dieser Tiefe reichten hier die IZu-Wurzeln).

Auf der Fürst Kiuskyschen Domäne Rosenhos im oberösterreichischen

Mühlviertel stellt der Kohlerberg (Grundgestein Granit mit großen

Feldspaten, sehr feldspatreich) ein Bergköpfchen dar, das über die um-
gebenden feuchten, anmoorigen, von Nadelholz bestockten Senken hinaus-
ragt. In 960 m Meereshöhe am L^V-Hang findet sich hier ein 143jäh-

riger Buchenbestand sehr guter Bonität, Buchcnschäfte astrein, glatt-
rindig, Scheitelhöhen 36 m, Holzmasse bei 6,? Bestockung 333 km Buche,
176 km Tanne, Fichte (je Im). Kalkgehalt der Bodenproben:

1929: aus 6—5 om Bodentiefe 6,so A Lad

„ 11—15 „ „ 0„o Lad

1939 : Nordlehne :

aus 15 om Bodentiefe 6,ossdad
„ 36 „ „ 6,070 dad

„ 45 „ „ 0,065 O3.O

Südlehne:
aus 15 om Bodentiefe O,»«, A dad

„ 30 „ „ 0,060 OâO

„ 45 „ „ 6,osvdad
Im Gebiete des oberen Murtales, Obersteiermark, bei Unzmarkt,

Revier Frauenburg, weisen in einer Meereshöhe von 1236 bis
1340 m auf Glimmerschiefer als Grundgestein die bis 150jährigen Buchen
Scheitelhöhen von 28 bis 36 m, Brusthöhcndurchmcsser von 46 bis 56 om
und glatte, astreine Schäfte von 16 bis 15 m auf. Die Analyse der

Bodenproben ergab:
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1929: ißroBe Bei 1230 m ü. SU., ait§ 25 cm 23obentiefe 0,<>g % CaO

/, » 1440 „ „ „ „ 25 „ „ 0,io % CaO

1930: VroBe Bei 1230 m ü. SOi., au§ 15 cm 23obentiefe 0,io % CaO

„ „ 1230 „ „ „ „ 30 „ „ 0,i5 % CaO

„ „ 1230 „ „ „ „ 45 „ „ 0,i6 % CaO

„ „ 1230 „ 70 „ „ 0,5i % CaO

®er foitft gute, tiefgrünbige 23oben fjat alfo nur geringen (in einent

gall, Bei 70 cm 23obentiefe, mäßigen) SfalïgeÇatt, im übrigen Ipngt ba§

gute 23ud)engcbeil)en in biefem fdjon mehr int ©ebirgSinneren gelegenen,
bafjer rnetjr tontinentaleS filima aufmeifenben ©ebiete mit bem ort»
t i d) m i I b e r e n SI i m a a m Si n § g a n g einer Siefen»
iinie üBer be it Keumarïter Sattel gufammen (ba§ SDhtr»

tal ift nämlich att gtuei Spalten, Bei Keumartt uitb DBbad), Breit gegen
Silben aufgefdjloffcn).

Sonftige Sleifpiele enthält meine Veröffentlichung bout gape 1929.

llcBcratt, tno e§ fid) um ©ebiete mit 5RanbgcBirg§fIinta pnbeit, tornmt
bie S3ucl)c nid)t nur in ben Salfalpen, fonbern aud) auf UrgeBirg§Böben
oijnc Seitfung ihrer oBerert ©renge bor. SDagegen f e t) 11 fie im
S I i m ageBiet ber gentralalfiinen gnnenianbfc^aft
antf) auf SïaltBobcn felBft Bei geringer 3Jieere§I)ö!f)e.
SUS foldje SalfgeBiete feien genannt : ®er Vegir! Kieb in Sirol mit
gurafalfen, Stieb t)at nur 877 m SReere§pi;e; ber 23egirt SKatrei in
Ofttirol mit Mfgiimmerfdjiefer, SJiatrei 975 m; ba§ DBerinntai bon

gmft Bi§ Sanbed auf ber Sonnfeite mit Solontit, Sanbed 776 m; ber

oBerfte Seil be§ Sccfjtaleâ; ftalfglintmerfdjiefer unb Kabftäbterfalt in ben

§ot)en Sauern SalgBurgd; ©nn§tai Bei Sdjlabming in OBerfteierntarf ;

ba§ SKurtal bon SJturau aufwärts in QBerfteiermarl unb im Sungau,
too gelegentlich aud) törniger Salt, fotoie Salfglimmerfd;iefer borfommt,
bie 23ud)e aBer fel)lt, weil ba§ Slima entfdjeibet.

2Bo bagegen bie 2(ufienlanbfd)aft, baé> KanbgeBirgsïlima, Bi§ ins
©ebiet ber UrgefteinSBöben hineinreicht, bort fommt bie 23ud)e aud) auf
biefett bor; bie Säbelten meiner Veröffentlichung bom gape 1929 ent»

halten eine grojfe $at)I boit Veiffiielen.
„SaItI)oIb" ift alfo bie 23ud)c Blofi infofern, als fie in folgen Sagen,

in benen fie mit SRitcffidjt auf baS Slima gerabe noch gebeil)cn tann,
bie fteinigen, gerllüfteten, gut brünierten, bapr trodenen, warmen
23öben Bcborgugt, fomit aud) bie Söben mit gerllüftetem Saltgrunb»
geftein. Sagegen BleiBen Binbige, fette SeljmBöben in Jgöljen itBer 1000

SKeter, mitten im 23ud)enberBreitung§geBiet, meift bent faft reinen -Kabel»

tnalb (fliehte unb Sanne) üBerlaffen, g. 23. bie VerloitterungSBöben ber
Söffener Schichten unb berfdjiebener SKergel, toäl)renb in ben gleichen
Sagen auf ben mehr trodenen, fteinigen, warmen 23öben be§ SolomitS
unb Salte§ 9Jtifd)6eftänbe mit 23ud)en borfommen; Veifpiele finben fid)
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1929: Probe bei 1236 m ü. M., aus 25 om Bodentiefe 6,»» A Ou0

„ 1446 „ „ „ „ 25 „ „ 6,Ont)
1939: Probe bei 1236 or ü. M., aus 15 oiu Bodentiefe 6,i» OnO

„ „ 1236 „ „ „ „ 36 „ „ 6,isOull
„ „ 1236 „ „ „ „ 45 „ „ 6,igOuO
„ „ 1236 „ 76 „ „ 6,giOu0

Der sonst gute, tiefgründige Boden hat also nur geringen (in einem

Fall, bei 76 ein Bodentiefe, mäßigen) Kalkgehalt, im übrigen hängt das

gute Buchengedeihen in diesem schon mehr im Gebirgsinneren gelegenen,
daher mehr kontinentales Klima ausweisenden Gebiete mit dem ört-
lich milderen Klima am Aus gang einer Tiefen-
linie über den Neu markter Sattel zusammen (das Mur-
tal ist nämlich an zwei Spalten, bei Neumarkt und Obdach, breit gegen
Süden aufgeschlossen).

Sonstige Beispiele enthält meine Veröffentlichung vom Jahre 1929.

Ueberall, wo es sich um Gebiete mit Randgebirgsklima handelt, kommt
die Buche nicht nur in den Kalkalpen, sondern auch auf Urgebirgsböden
ohne Senkung ihrer oberen Grenze vor. Dagegen fehlt sie im
Klimagebiet der zentralalpinen Jnnenlandschaft
auch auf Kalkböden selbst bei geringer Meereshöhe.
Als solche Kalkgebiete seien genannt: Der Bezirk Ried in Tirol mit
Jurakalken, Ried hat nur 877 m Meereshöhe; der Bezirk Matrei in
Osttirol mit Kalkglimmerschiefer, Matrei 975 m; das Oberinntal von
Jmst bis Landeck auf der Sonnseite mit Dolomit, Landeck 776 m; der

oberste Teil des Lcchtales; Kalkglimmerschiefer und Radstädterkalk in den

Hohen Tauern Salzburgs; Ennstal bei Schladming in Obersteiermark;
das Murtal von Murau aufwärts in Obersteiermark und im Lungau,
wo gelegentlich auch körniger Kalk, sowie Kalkglimmerschiefer vorkommt,
die Buche aber fehlt, weil das Klima entscheidet.

Wo dagegen die Außenlandschaft, das Randgebirgsklima, bis ins
Gebiet der Urgesteinsböden hineinreicht, dort kommt die Buche auch auf
diesen vor; die Tabellen meiner Veröffentlichung vom Jahre 1929 ent-
halten eine große Zahl von Beispielen.

„Kalkhold" ist also die Buche bloß insofern, als sie in solchen Lagen,
in denen sie mit Rücksicht auf das Klima gerade noch gedeihen kann,
die steinigen, zerklüfteten, gut dränierten, daher trockenen, warmen
Böden bevorzugt, somit auch die Böden mit zerklüftetem Kalkgrund-
gestein. Dagegen bleiben bindige, fette Lehmböden in Höhen über 1666

Meter, mitten im Buchenverbreitungsgebiet, meist dem fast reinen Nadel-
Wald (Fichte und Tanne) überlassen, z. B. die Verwitterungsböden der
Kössener Schichten und verschiedener Mergel, während in den gleichen
Lagen auf den mehr trockenen, steinigen, warmen Böden des Dolomits
und Kalkes Mischbestände mit Buchen vorkommen; Beispiele finden sich
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«riebet in meinet SIrbeit. Sinei) ber bon bet S3ucf)c fonft in ben Dftalpen,
g. S3, int SBicnermalbc, jo beborgugte glgjcl) ift in Preten Sagen, etwa
über 1000 m, al§ falter, binbiger S3oben für fie ungünftig (g. S3. Stör«
d)ermalb ber ©enteinbe Saternë, SJoraribcrg).

SBaprenb fie in p^eren S3etglagen ben marinen ©alf beborgugt,
überlädt fie bagegen im ©renggebiet be§ panttonifd)ctt filimas mit
feigeren Sommern bie mannen SMfböben bielfach ber Scfjmargüefet
uttb anberen märmeliebenben ^olgarten unb befiebelt bort bie binbigen,
feuchten, falten S3öben.

Qn Sirol fteßten 1909 bie SSerfaffer be§SBerfe§: Scilla Sorte unb
S a t n 11 c i n „Sie gartt« unb S31ütenpflangen bon Sirol, SloratI«

borg unb Siccfjtenfteiri" (2. Seil, Qnnëbrutï, 1909) foIgenbeS feft : Sie
SBucfje in Sirol geige gmei but ci) bie Hochgebirge be§ mittleren Sirol
getrennte Slrealc. Siefe merfmütbige, fdjarfe unb meitgepnbe Srett«

ttung fei eine ßrfcfjeinung bon gerabegu funbamentaler SBidjtigfeit für
bie ©eftaltung ber Sanbesflora. SI u f et) e i tt e n b fei fie im mefentlidjen
burdf) llrfadjen c^emifd)er Statur bebingt; bei näherer SöetradE)tung geige

fid) aber, baff hierfür bie ©efteinêunterlage, ba§ Subftrat, feineSmegS

bon au§fcE)Iaggebenber 33cbeutung fei. Sang im ©egenfajj gu beut fo

oft prborgeijobenen $aHbebiirfni§ biefe» S3aumc§ bermeibe berfeibe bie

©alfgebirge SSefttirol?, bie friftaHinifdjen Salfe ber Stubaier @ebirg§«

grufofoe, ja felbft einen Keinen Seil ber Sedjtaler Mfalpen, bringe ba«

gegen unbefiinbert in ben Schiefer tutb ©ranit bc§ Slbameïïoftoc!e§ ein.
2Iu§ biefen ©rfd)einungett fcljließt Dalla Torre mit boïïem Secfjt, inbem

er auch nuf bie S3egrengung be§ S3ucf)cnareal3 im Often ©uropae bued)

jene 93erl)ältniffe, bie man unter beut SluêbrucÉ „Sontinentalflima" gu-

fammenfaßt, ^inroeift, baff „bie SJerbreitung ber S3ucpe in erfter Sinie
bon flimatifchen ©inflüffen beftimmt mirb, meldfe im Sinne einer SWil«

berung ber Semperaturejtremc mirfen".
Hinfichtlich ber ©ingelljeiten im ©elänbe hängt bie

S3ucf)enberbreitung bont S3oben ab, im großen aber entfcl)eibet über
fie ba§ fflima. Sie bon ber S3ud)e in Qefterreicf) beüorgugten Sagen mit
Sanbgebirgsflima hüben mäßige Spätfroftgcfahr, bie bott ihr gemie«
benen ©ebiete be§ 3entralgebirgsflima§ bagegen finb burd) größere

Sempcraturcjtreme unb ftärfere Spätfröfte gefenngeidjnet. Sie fommt
baper hauptfächlich in ben nörblicf)en unb füblidfen Slitßenfanbfchaften
ber Sllpen mit ihrem mehr ogeanifepen Sattbgebirgêflima bor, aber auch

am Dftabfaff ber Sllpen, int Steirifchen Sanbgebirge, auf Urgeftcin§«
Döben. ^n ben gentralalpinen ^nnenlanbfchaffett, betten bie S3itd)e feplt,
ift fie auch nicht anbaufähig; benn bie Senf« unb gmergfornten be§ ©reng«

ftreifcnê bemeifen, baß j e n f e i t § biefer ©renge bie Holgart gunt ntin«
beften nicht fonfitrrengfäljig ift. Slucß auf bie Hrfadjen, marum bie 23ucf)e

bie gentralalpinen $nnenlanbfd)aften meibet, fann man au§ ber S3e«
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wieder in meiner Arbeit. Auch der von der Buche sonst in den Ostalpen,
z. B. im Wienerwalde, so bevorzugte Flysch ist in höheren Lagen, etwa
über 1000 m, als kalter, bindiger Boden für sie ungünstig (z. B. Stör-
cherwald der Gemeinde Laterns, Vorarlberg).

Während sie in höheren Berglagen den warmen Kalk bevorzugt,
überläßt sie dagegen im Grenzgebiet des pannonischcn Klimas mit
heißeren Sommern die warmen Kalkböden vielfach der Schwarzkiefer
und anderen wärmeliebenden Holzarten und besiedelt dort die bindigen,
feuchten, kalten Böden.

In Tirol stellten 1909 die Verfasser des Werkes: Dalla Torre und

Sarnthein, „Die Farn- und Blütenpflanzen von Tirol, Vorarl-
berg und Liechtenstein" (2. Teil, Innsbruck, 1909) folgendes fest: Die
Buche in Tirol zeige zwei durch die Hochgebirge des mittleren Tirol
getrennte Areale. Diese merkwürdige, scharfe und weitgehende Tren-
nung sei eine Erscheinung von geradezu fundamentaler Wichtigkeit für
die Gestaltung der Landesflora. Anscheinend sei sie im wesentlichen

durch Ursachen chemischer Natur bedingt; bei näherer Betrachtung zeige

sich aber, daß hierfür die Gesteinsunterlage, das Substrat, keineswegs

von ausschlaggebender Bedeutung sei. Ganz im Gegensatz zu dem so

oft hervorgehobenen Kalkbedürfnis dieses Baumes vermeide derselbe die

Kalkgebirge Westtirols, die kristallinischen Kalke der Stubaier Gebirgs-
gruppe, ja selbst einen kleinen Teil der Lechtaler Kalkalpen, dringe da-

gegen unbehindert in den Schiefer und Granit des Adamellostockes ein.
Aus diesen Erscheinungen schließt vaà Dorre mit vollem Recht, indem

er auch auf die Begrenzung des Buchenareals im Osten Europas durch

jene Verhältnisse, die man unter dem Ausdruck „Kontinentalklima" zu-
sammenfaßt, hinweist, daß „die Verbreitung der Buche in erster Linie
von klimatischen Einflüssen bestimmt wird, welche im Sinne einer Mil-
derung der Temperaturextreme wirken".

Hinsichtlich der Einzelheiten im Gelände hängt die

Buchenverbreitung vom Boden ab, im großen aber entscheidet über
sie das Klima. Die von der Buche in Oesterreich bevorzugten Lagen mit
Randgebirgsklima haben mäßige Spätfrostgefahr, die von ihr gemie-
denen Gebiete des Zentralgebirgsklimas dagegen sind durch größere

Tcmperaturextreme und stärkere Spätfröste gekennzeichnet. Sie kommt

daher hauptsächlich in den nördlichen und südlichen Außenlandschaften
der Alpen mit ihrem mehr ozeanischen Randgebirgsklima vor, aber auch

am Ostabfall der Alpen, im Steirischen Randgebirge, auf Urgesteins-
böden. In den zentralalpinen Jnnenlandschaften, denen die Buche fehlt,
ist sie auch nicht anbaufähig; denn die Renk- und Zwergformen des Grenz-
streifens beweisen, daß jenseits dieser Grenze die Holzart zum min-
besten nicht konkurrenzfähig ist. Auch auf die Ursachen, warum die Buche
die zentralalpinen Jnnenlandschaften meidet, kann man aus der Be-
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fchaffentjeit bcr Sudjen im ©rengftreifen einigermaßen fließen. So

finben fid) g. S3, bei gintcnberg im gittertet, Sirot, Benfformen ber

93ucî)e auf Ürgcftein, unb gwar ein Seil auf Shb^it mit Cluargabern,
ein anberer Seil auf törnigem Salt; in beiben gälten finb eS furgfetjaf»

tige, breittronige SRentformen mit groftfd£)äben, mit bidder Srone, wie
eine befcfjnittene §ede, infolge ber groftfdjäbigung; an einer 1 m ftar»
ten, aber aftigen, fetjr turgfetjaftigen Suche habe ich 1928 beobachtet,

baß bi§ 1 m lange Slfttcitc famt alten SergWcigungen unb ber Setau»

bung buret; ben grühjatjrSfroft 1928 üottftänbig getötet waren. (Sine

unmittelbar benachbarte gweite Suche hotte einen nur 5 m hohen ©djaft
unb eine Srone hott 12 m ®urdjmeffet bei 10 m ©cheitelhotje („Sfßilg"=

gorrn), bie Srone bon fo bidder Sergweigung, baß fie einer tünfttief)
befchnittcnen §ede glich; bie über baS enge ©ewirr bon Steften hinaus»
ragenben gweige waren biS gu einer Sänge bon 15 bis 20 cm rot unb
abgeftorben. ®ie mit folcfjen Suchen beftoette glädje in jener ©egettb ift
fcßäßungSweife etwa 15 ha groß, ©in bortiger SBatbeigentiimer, ber

Bichlbauer, fagte auS, ©ägetfotg bon Suchenftämmen gebe eS bort itidjt,
weit atteS fcï)Iedf)t geformt fei. ©ang ähnliche SeobadEitungen wieber»

hotten fidj im Sudjenwatb bei Beutircfjen, Singgau, im SBötfterbann»
watb im gufeßertat, beim Saffetfatt im Sapritnertal, im SBatbort geint
bei Babftabt, ©nnStat, bann gwifdjen Untertauern unb ber ©nabcnalße
bei SRabftabt ufw. St u S bicfeit I i m a t i f dj bebingten SR o »

bifitationen iann ntan ertennen, baß eSbaSSIima
ift, baS bem Sortommen in ben gentratatßen eine
©renge f e ß t.

gn ben gentratatpen OefterreicfjS glaubte man früher eine ,,®e»

ßreffion ber oberen Suchengrenge" feftftetfen gu tonnen, grt SBirttidjteit
liegt in ben gentralatßinen gnnentanbfchaften ©teiermartS, SärntenS,
©atgburgS unb SirotS nidjt eine bloße ®eßrcffion bor, fonbern ein bott»

ftänbigeS gehlen ber Suche; nur am äußeren Stanbe ber gnnenlanbfdjaft
finben fidj bie teßten Suchen itt Sent» unb ©traudjformen, nur biefe
laffett bie „®epreffion" ertennen. 28o bie gentratatpen aber felbft gu
einem SRanbgebirge werben, g. S. auf ber Subfeite beS ©teirifdjen Sanb»
gebirgcS, bort ift (auch auf ItrgefteinSböbcn) teine ©erabbrüdung ber
oberen Suchengrenge feftftettbar.

®ie Sucße meibet (in Defterreidj) int ©ebirge tatte, feudjte ©enfen,
aitd; fotdje mit anmoorigen, fattren Söben, fie feïjlt in Seden uttb
®ätern auf bem Satboben, unb gwar auch innerhalb ber SReereStjötjen
ihres Optimums.

28o auf ber Seefeite ber fattatpenmauer ober anberer ©ebirgSgüge
bie Suche im allgemeinen fehlt, bort pflegt mit ® a 11 it d e n ® i e »

f e n I i n i e n in ber ©ebirgSmaner, Welche ogeanifeßen Suftftrömungen
ben ©intritt geftatten, ein bläßliches reidjticheS Sudjenborfommen mit»

— 371 —

schaffenheit der Buchen im Grenzstreifen einigermaßen schließen. So

finden sich z. B. bei Finkcnberg im Zillertal, Tirol, Renkformen der

Buche auf Urgestein, und zwar ein Teil auf Phyllit mit Quarzadern,
ein anderer Teil auf körnigem Kalk; in beiden Fällen sind es kurzschaf-

tige, breitkronige Renksormen mit Frostschäden, mit dichter Krone, wie
eine beschnittene Hecke, infolge der Frostschädignng; an einer 1 m star-
ken, aber astigen, sehr kurzschaftigen Buche habe ich 1928 beobachtet,

daß bis 1 m lange Astteile samt allen Verzweigungen und der Belau-
bung durch den Frühjahrsfrost 1928 vollständig getötet waren. Eine
unmittelbar benachbarte zweite Buche hatte einen nur 5 m hohen Schaft
und eine Krone von 12 m Durchmesser bei 1t) in Scheitelhöhe („Pilz"-
Form), die Krone von so dichter Verzweigung, daß sie einer künstlich
beschnittenen Hecke glich; die über das enge Gewirr von Aesten hinaus-
ragenden Zweige waren bis zu einer Länge von 15 bis 29 em rot und
abgestorben. Die mit solchen Buchen bestockte Fläche in jener Gegend ist

schätzungsweise etwa 15 da groß. Ein dortiger Waldeigentümer, der

Pichlbauer, sagte aus, Sägeholz von Buchenstämmen gebe es dort nicht,
weil alles schlecht geformt sei. Ganz ähnliche Beobachtungen wieder-
holten sich im Buchenwald bei Neukirchen, Pinzgau, im Wölflerbann-
wald im Fuschertal, beim Kasselfall im Kaprunertal, im Waldort Zeim
bei Radstadt, Ennstal, dann zwischen Untcrtauern und der Gnadcnalpe
bei Radstadt usw. Aus diesen klimatisch bedingten Mo-
difikationen kann man erkennen, daß esdasKlima
ist, das dem Vorkommen in den Zentralalpeu eine
Grenze setzt.

In den Zentralalpen Oesterreichs glaubte man früher eine „De-
Pression der oberen Buchengrenze" feststellen zu können. In Wirklichkeit
liegt in den zentralalpinen Jnnenlandschaften Steiermarks, Kärntens,
Salzburgs und Tirols nicht eine bloße Depression vor, sondern ein voll-
ständiges Fehlen der Buche; nur am äußeren Rande der Jnnenlandschaft
finden sich die letzten Buchen in Renk- und Strauchformen, nur diese

lassen die „Depression" erkennen. Wo die Zentralalpen aber selbst zu
einem Randgebirge werden, z. B. auf der Luvseite des Steirischen Rand-
gebirges, dort ist (auch auf Urgesteinsböden) keine Herabdrückung der
oberen Buchengrenze feststellbar.

Die Buche meidet (in Oesterreich) im Gebirge kalte, feuchte Senken,
auch solche mit anmoorigen, sauren Böden, sie fehlt in Becken und
Tälern auf dem Talboden, und zwar auch innerhalb der Meereshöhen
ihres Optimums.

Wo auf der Leeseite der Kalkalpenmauer oder anderer Gebirgszüge
die Buche im allgemeinen fehlt, dort Pflegt mit Tallücken, Tie-
fenlinien in der Gebirgsmauer, welche ozeanischen Luftströmungen
den Eintritt gestatten, ein plötzliches reichliches Buchenvorkommen mit-
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ten im fonft budjenarntcn ©ebiete ber Seefeite bertnüpft jit fein (@013=

fammergutliide fjinfic^tlirf) beê ©mtêtaleê; Dîeumarfter ©attel ^infidjt»
lid) beê SRurtaleê ufro.).

gn ber SKifcf)ung "j5icf)tG=93ud)e fann eê befanntlid; in ber friifjcften
gugenbperiobe unter llmftänben 3U einer üötiigen Untcrbrücfung ber

gierte tommen, in anberen gaden „ftictjt" bie gid;te fpäter burd) ben

Schirm ber Buchen burd). 2U§ Vtrfadfe biefeê ungleichen Berïjaltenê auf
berfd;iebenen ©tanborten faf; ntan früher beê öfteren nur Bobenunter*
fd)iebe an. ®ber aud; baê Mima ift auêfcf)faggebenb. ®a ißrof. S d) a -

b c l i n (6. 155 biefeê gaijrgangeê) an ber ©cfjlüffigfeit ber angeführten
SöciffDiele groeifelte, fo ift 31t fagen : ®ic ©d;Iüffigfeit bcê 93eiffaielS auê

Bcrfenbeng ift injiuifdjcn burd) ben ffier uorliegcnben 97ad;trag ber

Salfbeftimmung an groben auê größerer Bobcntiefe roof)! aud) im ©inne
Brof. ©d;âbetinê erbracht morbeit. ®a§ Beifpiel bon Berfenbeug (fgaim
metf)) geigt enbgiiltige, böllige UnterbrücEung ber gicfjte burd; Sud;e
auf faltarmem ©tartbort bei einem ber Buche fetjr jitfagenben Mima,
gn einem anberen gälte (îrcnfboben im Burgentanbe) ift bie Bitd;e
roeniger unbulbfam, meil fie (im fd;on etmaê fontinentalcn pamtonifchen
Mima) burd) g^öfte pritr!gef)altcn Wirb. ïïtlê SSelcg bafür, bafj baê

Mima bort für bie Bud)e weniger gimftig ift alê in ihrem flimatifdjcn
Optimum, ermähnte ich aujfer ber Beobachtung üon ©pätfroftfdjäben
u. a., baff bort früher (jetjt mirb auf Bucf)cnbeimifd;nng hingearbeitet)
auf Mthlfdjiägen üottftänbigc Berbrängitng ber Bitd;e bitrcf) gid;tc ge=

lungen fei; ißrof. ©chäbelin benterft nun, ba fei rooï)I nur ber $af;t«
fcfjlag fcfjulb, natf; $at)Ifd;Iag müffe Wohl bie Buche aud) auf ihren
optimalen ©tanborten ben B^h Bönnien. SIbcr beut ift in Oeftcrreid)
nidjt fo. gm Optimum ber Buche in Oeftcrreid; wirb tatfäd;tid) aud;
nach $al)lfchlag be§ Buchenbeftanbeê unb nach gid)tenaufforftung bie

gid;tcn£ultur bon natiirlid; anfommenben Buchen 311m minbeften burd;»
fetjt, oft aber auch reftIo§ üerbrängt. ïeilê mar fchon üor bem Sah!»
fchlag etmaê Buchenauffd;Iag uorijanben, teils finbet Berbreitung ber

Sdern burd; Snere ftatt. ©ê gibt in Oefterreid) gichtenaufforftungen
auf ®af;lfchlagflachen im Optimum ber Buche, bon benen oft nur gau3
fpärlid)e SRefte üötfig unterbrüdter gidften infolge SBettbemerbeê ber

Buchen erhalten blieben, geh fönnte eine lange 3Mf;e bon Beifpielcu
anführen. Bielleicht mare baê ©rgebniê ein anbereê in Säubern mit
fleinerem Beroalbungêanteif, höheren §ol3preifen unb größerer SBirt»

fd;aftêintenfitât, bie fich auch einem befferen ©d;ui; ber angebauten
fgol3art gegen ben SSettbemerb ber bon 9îatur herrfchenben äußern
mürbe, geh benfe ba in erfter Sinie an bie ©effweis. ülber bei ben in
ben ©ebirgêmâlbern Defterreidjê bergeit herrfchenben ©raben ber SBirt»

fd;aftêintcnfitât laffen fid; bie £mf3arten auê ihrem Optimum glücflidjer-
meife faum je gan3 berbrängen
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ten im sonst buchenarmen Gebiete der Leeseite verknüpft zu sein (Salz-
kammergutlücke hinsichtlich des Ennstales; Neumarkter Sattel Hinsicht-

lich des Murtales usw.).

In der Mischung Fichte-Buche kann es bekanntlich in der frühesten

Jugendperiode unter Umständen zu einer völligen Unterdrückung der

Fichte kommen, in anderen Fällen „sticht" die Fichte später durch den

Schirm der Buchen durch. Als Ursache dieses ungleichen Verhaltens auf
verschiedenen Standorten sah man früher des öfteren nur Bodenunter-
schiede an. Aber auch das Klima ist ausschlaggebend. Da Prof. Schä -

delin (S. 15S dieses Jahrganges) an der Schlüssigkeit der angeführten
Beispiele zweifelte, so ist zu sagen: Die Schlüssigkeit des Beispiels aus

Pcrsenbeng ist inzwischen durch den hier vorliegenden Nachtrag der

Kalkbestimmung an Proben aus größerer Bodentiefe wohl auch im Sinne
Prof. Schädelins erbracht worden. Das Beispiel von Persenbeug (Ham-
meth) zeigt endgültige, völlige Unterdrückung der Fichte durch Buche

auf kalkarmem Standort bei einem der Buche sehr zusagenden Klima.
In einem anderen Falle (Trcnkboden im Burgenlande) ist die Buche

weniger unduldsam, weil sie (im schon etwas kontinentalen pannonischen

Klima) durch Fröste zurückgehalten wird. Als Beleg dafür, daß das

Klima dort für die Buche weniger günstig ist als in ihrem klimatischen

Optimum, erwähnte ich außer der Beobachtung von Spätfrostschäden
u. a., daß dort früher (jetzt wird auf Buchenbeimischnng hingearbeitet)
auf Kahlschlägen vollständige Verdrängung der Buche durch Fichte ge-

lungen sei; Prof. Schädelin bemerkt nun, da sei wohl nur der Kahl-
schlag schuld, nach Kahlschlag müsse wohl die Buche auch auf ihren
optimalen Standorten den Platz räumen. Aber dem ist in Oesterreich

nicht so. Im Optimum der Buche in Oesterreich wird tatsächlich auch

nach Kahlschlag des Buchenbestandes und nach Fichtenausforstung die

Fichtenkultur von natürlich ankommenden Buchen zum mindesten durch-
setzt, oft aber auch restlos verdrängt. Teils war schon vor dem Kahl-
schlag etwas Buchenaufschlag vorhanden, teils findet Verbreitung der
Eckern durch Tiere statt. Es gibt in Oesterreich Fichtenaufforstungen
auf Kahlschlagflächen im Optimum der Buche, von denen oft nur ganz
spärliche Reste völlig unterdrückter Fichten infolge Wettbewerbes der

Buchen erhalten blieben. Ich könnte eine lange Reihe von Beispielen
anführen. Vielleicht wäre das Ergebnis ein anderes in Ländern mit
kleinerem Bewaldungsanteil, höheren Holzpreisen und größerer Wirt-
schaftsintensität, die sich auch in einem besseren Schutz der angebauten
Holzart gegen den Wettbewerb der von Natur herrschenden äußern
würde. Ich denke da in erster Linie an die Schweiz. Aber bei den in
den Gebirgswäldern Oesterreichs derzeit herrschenden Graden der Wirt-
schaftsintensität lassen sich die Holzarten aus ihrem Optimum glücklicher-
weise kaum je ganz verdrängen!



— 373 —

®aS tieffte 83ud)enborïommen in Defterreid) tourbe bei 170 m be=

oDadEjtet (SBiener SBalb, bei ©rcifcnftein); bie tgôïjengrengen für Suchen«

beftanbe fel;r guter Vonität mürben für bie nörblicEjen Slujjenlanb«
fcfjaftcn ber Stlpen unb bie 33öfjmifdje Sltaffe in Stieber« unb Dberöfter«
reich (©ebiet nörblid) ber $onau) mit etma 300 bis 800 m ermittelt;
am ©üboft« unb ©übabfall ber Sllpen (g. S3, in ben ®araman!en SMrn«

tenS) reicht bie befte Vonität bis etma 1000 m; Vuchcnbcftänbe mitt«
lerer ©üte finben fiel) im Horben bis 1000 m, im ©üben bis 1250

bis 1300 m; bie obere ©renge bcS SuchcnborïommenS liegt in
ben öftlidjen VunbeSlänbertt in ben nörblidjen Saltalpcn bei rurtb
1500 m, in ben meftlidjen SßunbeSlänbcrn Sirol unb Vorarlberg, bann
aud) in ben füblidjcn SMfalpett (Kärnten), etmaS höher, runb 1600 m.
StlS pdffteS S3ud)enbor!ommen in Defterreid) mürbe üorn 93erfaffer
S3ud)e in ©trauchform in Vorarlberg, Segirl gelblird), am ©apfaljler
falben bei 1690 m, S, 30 °, beobachtet. ©rft in größerer ©eepÇe be=

borgugt bie Suche bie ©onnfeiten. ©egen SBinb ift fie befonberS emp«

finblid).

^eremsartgeCegmfjetfe«.

•SWittciïutig î»cs Strtttöigcn
3n Str. 5 ber „geitfcfjrift" unb Str. 6 be§ „Journal" ift eine 3)1it=

teilung beS ©tänbigen Komitees erfchienen, in meldjer bie SJtitglieber
beS ©djmeigerifdjcrt gorftbereinS auf ben VergünftigungSbertrag mit ber

©djmeigerifdjen SebcnSberfidjcrungS« unb Sientenanftalt aufmerlfam
gemacht morben finb. ©S ift aud; ausgeführt morben, baff ber Vertrag,
als golge eines bunbcSrätlidjcn ©rlaffcS, in abfeljbarer $eit gelünbigt
merben lönnte.

SDiefe OorauSgefeljene ®ünbigung ift nun eingetreten, in Stachachtung
beS SunbeSratSbefdjluffeS über baS Verbot ber ©emäljrung bon Vergün«
ftigungen auf SebenSberficherungen (bom 23. Sltai 1930).

91b 1. Sluguft 1931, bem geitpunft öeS SlblaufeS unfereS Vertrages,
fann bie bisherige Vergitnftigung bort 2 % Stebuftion be§ ißrämien=
betrageS nicht mehr gemährt merben. ©S liegt baher im bireften Sbter=
effe ber iDtitglieber, bie fid) noch bietenbe ©elegenheit auSgunupn unb
innert nützlicher grift eine Verfidjermtg abgufdjliefjen.

©olothurn, im September 1930.

gür baS ©tünbige Komitee : ® e r ® a f f i e r.
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Das tiefste Buchenvorkommen in Oesterreich wurde bei 17V m be-

obachtet (Wiener Wald, bei Greifenstein); die Höhengrenzen für Buchen-
bestände sehr guter Bonität wurden für die nördlichen Außenland-
schaften der Alpen und die Böhmische Masse in Nieder- und Oberöstcr-
reich (Gebiet nördlich der Donau) mit etwa 3VV bis 8VV m ermittelt;
am Südost- und Südabfall der Alpen (z. B. in den Karawanken Kärn-
tens) reicht die beste Bonität bis etwa 1VVV m; Buchenbestände mitt-
lerer Güte finden sich im Norden bis 1VVV in, im Süden bis 125V

bis 13VV m; die obere Grenze des Buchenvorkommens liegt in
den östlichen Bundesländern in den nördlichen Kalkalpen bei rund
15VV m, in den westlichen Bundesländern Tirol und Vorarlberg, dann
auch in den südlichen Kalkalpen (Kärnten), etwas höher, rund 16VV in.
Als höchstes Buchenvorkommen in Oesterreich wurde vom Verfasser
Buche in Strauchform in Vorarlberg, Bezirk Feldkirch, am Gapfahler
Falben bei 169V ni, 8, 3V °, beobachtet. Erst in größerer Seehöhe be-

vorzugt die Buche die Sonnseitcn. Gegen Wind ist sie besonders einp-
findlich.

WereinsangeLegenHeiten.

Mitteilung des Ständigen Komitees.
In Nr. 5 der „Zeitschrift" und Nr. 6 des „Journal" ist eine Mit-

teilung des Ständigen Komitees erschienen, in welcher die Mitglieder
des Schweizerischen Forstvereins auf den Vergünstigungsvertrag mit der

Schweizerischen Lebensversicherungs- und Rentenanstalt aufmerksam
gemacht worden sind. Es ist auch ausgeführt worden, daß der Vertrag,
als Folge eines bundesrätlichen Erlasses, in absehbarer Zeit gekündigt
werden könnte.

Diese vorausgesehene Kündigung ist nun eingetreten, in Nachachtung
des Bundesratsbeschlusses über das Verbot der Gewährung von Vergün-
stigungen auf Lebensversicherungen (vom 23. Mai 193V).

Ab 1. August 1931, dem Zeitpunkt des Ablaufes unseres Vertrages,
kann die bisherige Vergünstigung von 2 Reduktion des Prämien-
betrages nicht mehr gewährt werden. Es liegt daher im direkten Inter-
esse der Mitglieder, die sich noch bietende Gelegenheit auszunutzen und
innert nützlicher Frist eine Versicherung abzuschließen.

Solothurn, im September 193V.

Für das Ständige Komitee: Der Kassier.


	Einiges über die für die Verbreitung der Rotbuche massgebenden Standortfaktoren

